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Charlotte von Stein (* 25.12.1742, † 6.1.1827)







Goethe und Eckermann sitzen im Goethe-Haus in Weimar, im Junozimmer. Im Hintergrund ist der kolossale weiße Junokopf zu sehen, den Goethe aus Italien mitgebracht hat. Wir haben Freitag, den 25. März 1825. Die Überschriften der Szenen werden auf einem Prospekt auf der Bühne vorbeigetragen, im Hörspiel durch einen Sprecher angesagt.




I. VOM HÖRENSAGEN, SILHOUETTE,


ZIMMERMANN


ECKERMANN: In diesem Jahr jährt sich zum 50. Mal der Regierungsantritt des Großherzogs Carl-August. Es ist nun 50 Jahre her, dass Sie nach Weimar kamen und Frau von Stein kennenlernten. Erzählen Sie doch ein wenig von ihr, da Sie bisher so lange darüber geschwiegen haben! Im Alter denkt man ja über manches anders.


GOETHE: Ich wusste ja vom Hörensagen mehr über sie, als ihr lieb sein konnte! Und sie über mich! Schon vor unserer Bekanntschaft hatte sie Dr. Zimmermann, ihren Badearzt in Bad Pyrmont, über mich ausgehorcht, und seine Worte und die Lektüre des Werther hatten einen so nachhaltigen Eindruck bei ihr hinterlassen, dass ich keine Mühe hatte, sie für mich zu gewinnen. Aus dem Herzen gesprochen: Es war echte, wirkliche Liebe! – Aber sie war sich auch schnell klar über mich geworden. Ich war unstet. Ein Blatt im Wind. Wusste nur von meiner Begabung! Und Zimmermann hatte mir ihren Schattenriss gezeigt, der war sehr schön und lieblich. Sie glaubte, ihr Leib sei nach sieben Geburten verstümmelt, aber mich zog er an, wie ich in der Neufassung meines Werther gezeigt habe! Lange vor unserer Begegnung im November 1775 hatte mir Zimmermann in Frankfurt ihre Silhouette gezeigt. Sie erinnerte mich an Lotte Buff aus dem Werther, und ich war sogleich hingerissen, dazu eine adlige Frau, die den Werther gelesen hatte und sich offenbar für mich interessierte. Sie würde für mich der Schlüssel zum Weimarer Hof sein. Zimmermann hat sich ihr gegenüber sehr schmeichelhaft über mich geäußert. Am 29.12.75. Und am 19.1.76: „Le plus beau, le plus vif, le plus originel. Le plus ardent, … le plus séduisant et le plus dangéreux pour le cœur d’une femme …“ Und sie dachte: Ich hab den Stein gezähmt, den zähme ich auch. Sie erhielt vom Hof die Doppelaufgabe, mich zu lieben und mich zu erziehen. Zimmermann hat das Seine dazu getan! Er hatte es gemacht wie das jüdische Schadchen. – Er hat beide Seiten vortrefflich aufgeheizt!


ECKERMANN: Was war sie eigentlich für ein Charakter?


GOETHE: Alle liebten sie. – Nur die Herzogin Luise liebte sie schöner, als es das Herkommen erlaubte!
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II. DIE BEGEGNUNG, SCHERFGASSE,


TEICHGASSE, WEIMAR, KOCHBERG,


HOF


GOETHE: Durch Zimmermanns Kuppelei hatten wir ja beide den Kopf füreinander frei! Ich hatte ja schon vor Weimar jede kleinste Gefühlsreaktion preisgegeben. Am Hof brauchte man solche Popanze! Auf Einladung des Herzogs traf ich am 7. November 1775 in Weimar ein. Vier Tage später, am 11. November, traf ich die Frau von Stein im Stadthaus der Familie von Stein in der Teichgasse. Es war das ehemalige Landschaftskollegialhaus, ein hübscher Doppelbau. Das Haus lag unmittelbar neben dem Stadthaus der von Schardts, in dem Charlotte großgeworden war. Stein hatte übrigens auch eine Schwester namens Charlotte. Der verfluchte Name! Der Herzog stellte mich vor. Wir hatten ja beide voneinander gehört und waren ziemlich neugierig aufeinander. Zimmermann hatte mehr als gehörig gekuppelt. Liebe war damals das am häufigsten gebrauchte Wort. Am frühen Nachmittag des 11. November 1775 trat ich bei Dämmerlicht zusammen mit dem Herzog in das Besuchszimmer ihres Elternhauses in der Scherfgasse, in welchem sich außer der Mutter des Herzogs, Anna Amalia, noch die beiden Fräulein von Ilten befanden, die sich an Charlotte angeschlossen hatten. Charlottes schöne selbstgewisse Fraulichkeit bekam sofort Gewalt über mich.


ECKERMANN: Hätten Sie geglaubt, dass einmal eine so tiefe Beziehung daraus wird?


GOETHE: Ich wusste damals nicht, dass das Leben für sie seinen vollen Reiz längst verloren hatte. Ihr fehlte ein Herz, das in Liebe und Freundschaft mit ihr übereinstimmte. – Ich wusste damals sofort, dass sie ganz einstimmig zu meiner persönlichen Entwicklung beitragen würde. Es war wie ein Blitz, der mich gestreift hatte. Ich fühlte mich wie gelähmt! – Ihr Haus, in dem ich sie traf, war ein eingeschossiger Bau, nicht besonders repräsentativ, mit einem großen Garten. Die Gartengrundstücke stießen direkt an Charlottes Elternhaus in der Scherfgasse. Übrigens waren die Gärten durch eine Pforte miteinander verbunden. Alles war eng beieinander, man konnte unmöglich etwas für sich allein tun. Hier hatte sie mit ihrem Mann und ihren Kindern elf Jahre lang gewohnt, ganz nah bei ihrer Mutter. Aber schon am 14. November 1777 zogen sie und ihr Mann in das Haus am Eingang des Weimarer Parks um. Ich selbst zog zwei Jahre später in die Seifengasse 16, ganz nah bei ihr. Ihre und meine Wohnung waren durch eine Pforte miteinander verbunden.
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